
Als Kind mit der Jagd.aufgewachsen und

als Jäger, Heger und Jagdhundeführer in

der 4. Generation seit bald dreißig Jahren

aktiv, habe ich mir schon viele Gedanken
zur Jagd in all ihren Facetten gemacht und

viele Meinungen von erfahrenen Jägern,

Förstern, Landwirten, Wildbiologen und

anderen Fachleuten gehört und gelesen.

Auch von lhnen stehen einige Bücher in
meiner kleinen, aberfeinen Jagdbibliothek.
lhre Bücher und Arbeiten und die anderer
Wissenschafter und Autoren werden uns
von der Lehrgangsleitung zur Vorbereitung
auf die verschiedenen Lehreinheiten lau-

fend empfohlen.
Mein Ziel ist es, Wissen aus erster Hand

zu den Themen Wildbiologie, Habitatverbes-
serung, Wildhege und -bejagung im Zusam-
menhang mit Überlegungen der Forst- und

Landwirtschaft , des Tier- und U mweltschut-
zes und im Sinne der Nachhaltigkeit und

Biodiversität zu erhalten.
Es geht nicht um BesserwiSsertum, Revo-

lution, wirtschaftliche Ausbeutung und Tro-

phäenkult, das Erlangen von Amtern und

Positionen in derJagdpolitik oder einen Titel.

Für mein lnteresse investiere ich viel Zeit
und bezahle eine Lehrgangsgebühr. lch

hätte mir sehr gewünscht, dass auch Sie

in diesem Lehrgang mitwirken.
Meinungsverschiedenheiten zwischen lh-

nen und den lnstituten von Univ.-Prof. Dr.

Hackländer und Univ.-Prof. Dr. Arnold (siehe

ANBLICK 6 undT /201,1). in der Öffentlich-
keit ausgetragen, interessieren mich über-

haupt nicht, und ich bitte Sie, wenn schon,
um konstruktive Kritik und darum, lhre Lei-

denschaft für die Jagd und lhr großes Wis-

sen über Wild und Wald mit uns zu teilen.
Dr. Heimo Vedefnjak, Gießhübl

Fast so unnötig
wie ein Kropf!

(zu Bruno Hespeler, ,,Wildhege kontra Wald-

wirtschaft", ANBLICK 7/20L7, Seite 50 ff
und Gert Adnrieu. ,.Der Wald zeigt. ob die
J a gd sti m mt! ", AN BLI Cl< 7 / 2 O 7 T,Seite 5 5 ff )
Der ehemalige steirische Landesforstd irektor,

einer der angesehensten Forstleute Öster-

reichs, Hofrat Josef Kalhs, Iegt mit selnen
Aussagen,,Wi ld hege kontra Wa ldwi rtschaft "

im Juliheft seine Finger in Wunden, die uns

alle, Waldbesitzerwie Jäger, schmerzen müs-

sen. Zu Recht zeigt er auf I rnvege in der Rot-

wildhege, die zu ändern es wohl hoch an

der Zeit ist. Sehr bemerkenswert halte ich

seine Forderung nach einer Aufwertung der
Lebensraumgestaltung. Die Verantwortung
dafür den Jägern allein zuzuschieben wäre
jedoch falsch. Wer gestaltet denn seit eh

und je aktiv oder passiv den Lebensraum
des Wildes? Doch in erster Linie Forstleute
und Bauern. Und das schon seit geraumer

Zeit. (Wozu heute bekanntlich auch noch

andere Landnutzer kommen: lm Alpenbo-
gen bekanntlich immer mehr die aus dem

Wintersport erheblichen Nutzen ziehenden
Unternehmen.)
Um einige Stufen gröber beschäftigt sich
in dem von Gert Andrieu geführten lnter-

view die rotgewandete Vorsitzende eines in

Deutschland in den 70er Jahren entstan-
denen, reichlich obskuren,,ökologischen"
Jagdverbands mit dem Thema ,,Wald und

Wild". Sie lässt in ihrem Rundumschlag kei-

nen der bekannten Vorwürfe an die Adresse
der von der Mehrheit der Jäger getragenen

Jagdorganisationen aus. Die gewählten Funk-

tionäre kommen dabei besonders schlecht
weg. Sie sind die Bösen, während bei den

Jagdausübenden doch vielleicht ein paar

Gute zu finden wären. Nicht umsonst wird

im Vorspann dieses lnterviews der Name
jenes Münchner Journalisten genannt, dem

viel daran gelegen war, in die Diskussion um

die Entwicklung der Jagd einen kräftigen
Schuss Klassenkampf zu mischen.
Hierzulande dem generellen Verbot derWin-
terfütterung das Wort zu reden, ist so über-

flüssig wie ein Kropf! Hat die Dame noch

nie etwas von der lebensnotwendigen Un-

terstützung des Rotwildes in unseren Ge-

birgsgegenden gehört? Oder von der Ruhe,

die dem Wild im Winter gebührt? Was soll
also die Forderung, die Jagdzeit auf Reh-

böcke in den Dezember hineln auszudeh-

nen? Vielleicht steht dahinter die Absicht,
sich dann nicht mehr die Mühe machen zu

müssen, Bock und Geiß zu unterscheiden.

Dafür öffnet sie ihr Herz den wildernden Hun-

den und streunenden Katzen und bekommt
damit bestimmt den Applaus von bestimm-
ter Seite. Warum verlangt dieser Verband

eigentlich nicht gleich die Aufhebung aller

Schonzeiten? Sie sind ja sowieso vielerorts

schon auf ein Minimum eingeschränkt, das

kaum noch zu vertreten ist.
Es ist, wie die Erfahrung zeigt, nicht alles
gut und gescheit, was aus deutschen Lan-

den zu uns kommt. Auf Empfehlungen der

Art, wie sie uns durch dieses lnterview ge-

geben werden, können wir leichtverzichten.
Wir müssen unsere Probleme wohl selber
lösen. Wir werden das auch tun, sicher
aber nicht im Geiste spätgeborener 68er,
die durch ihr Denken und Handeln in vie-

len Bereichen der Gesellschaft schon viel

zu viel Unheil angerichtet haben.

HR Dl Günther Daghofer, l<oppl


